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Lspprvhagen , den l >- . Axkil >74S»

Zch wiirde mir den Vortheil schlecht zu Nu»

zeu mache» , den sie mir unterm rzsten Mar;

so gütig zugestanden» mit Ihnen in Briefwechsel
zu treten , wenn ich auf Ihren Scherz über die

sächsische Höflichkeit weitlaustig antworten , und
die Gelegenheit , mich mit Ihnen zu unterhalten,

die ich aus einem weit bessern Cndzwek gesucht,
zu Complimenten mißbrauchen wollte.

Ungeachtet ich Ar nicht läugne , daß ich des

Herrn Professor Gottscheds  Freund gewesen,
und noch bis die ^ tunde nicht mit ihm zerfallen

bin , ausser daß er nicht für gut findet , mir auf
meinen lezten Brief zu 'antworten : so mache ich

einen so grossen Unterschied zwischen der Freund-
fchaft und der Uebereinstimmung der Meinungen

in gelehrten Sachen , daß ich Sir litte , zu den



dreien Parthien , die Sie in Ihrem Schreibet!

anführen , noch eine Vierte für mich und Andere

meines gleichen hinzuzusezen , die keinen Abscheu

vor Streitschriften haben , sondern sich Mühe ger¬

ben , die nüzlichen Sachen , so darinnen gesagt

werden , zu ihrem Nuzen anzuwenden ; ' die einen

Tadel , er komme woher er wolle , mit Gelassen¬

heit annehmen , und sich daraus zu verbessern

suchen , wenn er auch noch so bitter wäre , oder

ihn durch die Zeit stumpf werden lassen , wenn

er vielleicht blos aus kleinem Eifer herrührt ; de¬

nen ein Lob allezeit übel schmekt , das ihnen aus

Partheilichkeit gegeben wird , und deren Regel

iß;

^ Lhn' recht » und laß' der Welt die Sorg' um

deinen Ruhm. ^

Sie werden von so vielen Leuten in Leipzig hoch^

geschäzt , daß ich unter dcnenjenigen , die ich ken¬

ne , ein » gute Anzahl weiß , welche alle der

Orontes und Potelwi;  seyn konnten , mit

denen Sie Briefe wechseln , und es mir als»
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schwer wird , zu errathe » , wer es ist. Wen»

es unterdessen eine Person ist , die mich genau

kennt , so wird sie Ihnen sagen können . dass ich
allezeit von diesen Gedanken gewesen « und dass
ich mich davon auch durch die Stiche nicht ab¬

halten lassen, die ich von beiden Seiten bekom¬

men habe. Wenn ich Ihnen vieles von den

„cki 'onigue LünZ-leule" des deutschen Wizes in

Leipzig erwehnen wollte,  börste ich mich nur
auf die Zeiten berufen » da das Dichterkomplvtt

fast allen , die datinn getroffen waren , die Galle

rege gemacht hatte , und ich mich genug zu er,
wehren gehabt , nicht in den Streit gezogen zu

werden , weil ich, die Wahrheit zu gestehen, der
Verfasser des sogenannten „ waschhasten poetischen
Schreibens wider den Herrn Mauvillon"  bin.

Ick würde damals Ihnen in einem besondern

Briefe die Auslegungen in der Stille zu beneh¬

men gesucht haben , die es Ihnen gefallen , von
diesem Schreiben zu machen,  wenn ich die Ge¬

legenheit gefunden batte , Ihnen und dem § errn

Pros . Breitinger  ein Schreiben zuzuschikkcn.
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und mir nicht dieses Vergnügen erst bis izv auf.

behalten gewesen wäre.

Wenn die Zeiten in Leipzig izo so sind , daß

man sich aus dem Lobe HerrnGottschedSkeine

Ehre macht : so finde ich sie gegen diejenigen eben

nicht verändert , da ich mich daselbst aufgehalten.

Ohngcachtct er mir die Ehre thut , mich unter

seine Schüler zu rechnen , und sich an dem „ Her¬

mann " viel Antheil zuschreibt : so muß er mich

wohl nothwendig unter diejenigen rechnen , die

sich allezeit heimlich darüber geärgert , wenn sie

seinen Beifall vollkommen gehabt , und an denen

er nicht viel Gutes für sich gezogen hat,  indem

die „ Dido, ^ die ich verfertiget , ehe ich ihn ein¬

mal gesehen hatte , nach seinem Uuheile besser ge¬

rathen ist , als der „ Hermann, " der unter sei¬

nen Augen entstanden , und ihm nichts zu dan»

ken hat , als Laß er mir die Wahl dieser Ma¬

terie und dieselbe Ausführung widerrathcn , von

dem Ausdruke aber wenig zu sehen bekommen ,

ehe eS fertig gewesen.
EBr >h. D . >. r ».



Ich Miß nicht , ob der Herr Pyra  noch

kebt , oder nicht . Man ist so gewohnt in der

wizigen Welt Zeitungen von dem Tode der

Leute auszustreuen , daß ich nicht weiss, ob sein

Tod wmklich geschehen ist , oder eine sinnreiche

Erfindung seiner Gegner seyn soll. Diele von

seinen Urtheilen sind in der That sehr gründ;

lich , ich finde nur seine Gedanken nicht mit ei¬

ner solchen Starke ausgcdrükt , als ich wünschte.

Er hat , dünkt mich , nicht Unrecht , daß er

eine Kritik über den Vers des Herrn Haller —

„Bald . wenn der trübe Herbst die falben Blät¬

ter pfiükkct " — die ich in meiner Abhandlung

von der Nachahmung gemacht , widerlegte . Die

Antwort darauf , die ein guter Freund von mir

ohne mein Wissen aus einem meiner Briefe ge¬

zogen , und in die „ Hallischen Bemühungen,"

an denen mir niemals in den Sinn gekommen

war , Antheil zu nehmen , einrükken lassen , thut

mir selbst nicht Genüge . Gleichwohl finde ich

das Wort „ pflükket " von einer andern Seite

nicht allzuwvhl ausgesucht . Es scheint mir zu



klein für den Herbst , daß er sich beschäftiget,

Blätter zu Pflükk.en , und da es zumal die Ab¬

sicht in der eingeführten Stelle ist . den Herbst

rauh vorzustellen , so wollte ich lieber , daß er

den Boden unter falben Blättern »erstekte.

Den „ Insclberg " hatte ich noch nicht gele¬

sen , da ich gestern ihren Brief erhielt ; so viel

ich aber aus dem Wenigen sehe , das ich gestern

Abends noch lesen können , so ist darinnen viel

Munterkeit , und ein sehr männlicher Ausdruk.

Die „ Verwandlungen - sind von Herrn Za¬

ch ari ä . „ Die beste Welt " habe ich noch gar

nicht gesehen , woraus Sie urtheilen können.

wie zeitig man hier neue Schriften bekommt.

Wenn „ der Unzufriedene " in ungebundener Schreib¬

art ist , so ist er ein Werk von meinem Bruder,

von dem er mir gemeldet , das ich aber eben¬

falls noch nicht gesehen . Die „ freundschaftlichen

Lieder " kenne ich gleichwohl noch nicht.

Sie werden diese Messe ein « Uebersezung der
E -



„Verwandlungen des Herrn Hvlberg^  zu st»

hen bekommen , die ihres Verfassers , eines

Buchdrukkergesellen , würdig ist. Diese « Gedicht

ist eines der besten von Herrn Holberg,  aber

auch im Dänischen kein ansserordentliche « Werk,

ohngeachtet es weit über die Uebersezung ist.

Der Einfall , Thiere zur Strafe in Menschen

zu verwandeln , hätte eine beßre Ausführung

verdient . Wenn Sie begierig sind , den nordi¬

schen Wiz genauer kennen zu lernen , so werden

Sie einige Anmerkungen über die dänische Poe¬

ten in dem „ Fremden, " einer Wochenschrift , die

ich nunmehr beschlossen habe , und die ganz von

mir ist , — antreffen . Wenn ich Gelegenheit

fände , etwas mehr als einen blossen Brief an

Sie zu überschikken , so wollte ich Ihnen den

Anfang eine « neuen Trauerspiels , „ tz' anut, " und

zwei Bücher vo» einem Heldengedicht , „ Heinrich

der Löwe,"  zusenden , die ich Ihnen gern mit¬

theilen wollte , ehe sie gedlukt werden . Die

dritte Abtheilung meiner „ Abhandlung von der

Nachahmung , " wird vielleicht niemals gedrukt



rverdeu. Der Herr Professor Gottsched  muß

etwas kezerischcs darum gefunden haben , weil er

eine Lage daraus verloren , und da ich sie ihm

noch einmal schikre, sie noch nicht an's Licht ge¬

bracht hat . Einer poetischen Ueberscznng der

„Elektra des Sophokles,  mit Anmerkungen

über das Theater , und besonders mit Paral¬

lelen zwischen dem Luripides , AeschyluS

und Sophokles,"  gehet eS eben so , als

welche schon vier Jahre gefangen liegt . rc. rc.

Johann Elias Schlegel.
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rorrenhag -n, den x, Oktober 174S.

Meine Hofnung , diese Leipziger Michaelmesse

einige Zeilen von Ihnen , zu erhalten , hat zur

Zeit noch nicht eintreffen wollen . Hingegen ist

mir diejenige nicht fehlgeschlagen , die ich mir

von der Schrift , des „ natürlichen in Schäfcrge-

dichten, " ' davon mir Dieselben geschrieben , ge¬

macht hatte . Ich wollte wünschen , daß man ein

gleiches Werk von den Trauerspielen hätte , wor-

innen viele Leute von Geschmak , die ich kenne,

eine grosse Menge so unerträglicher als allgemei¬

ner und in allen deutschen Trauerspielen gewöhn¬

licher Ausdrukke erblikken . Die Stürischen

Uebersezungen sind davon eben so voll , als die

Gottschedischcn  Originale ; gleichwohl ge¬

traue ich mich nicht , derjenige zu seyn , der

diese Fehler entdekt , weil man es für eine Räch-

begierde meines „ epigrammatischen Hermann"

ansehen könnte , und ich es zwar für erlaubt»

aber nicht eben für behutsam gethan halte » über
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diejenige Art der Poesie Kritiken zu machen,'

darinnen man selbst arbeitet . Es war mir sonst

eingefallen » ein halbkvmisches und halbpathcti»

schcs Nachspiel über den Gärtner zu machen, den

Alexander  zum Konig sezte, worinnen Ale»

x and er  und andere allezeit den Charakter der

tragischen Poesie in ihren Reben hatten , der

Gärtncrkönig mit seiner Familie aber immer un-

vermuthet in die niedrigen Ausdrükke der deut^

schcn Trauerspiele verfiele.

Wieder auf das Natürliche in den Schäfer»

gedichtcn zu kommen, so weif ich nicht , ob es

eine kleine Bosheit oder eine Unwissenheit ist»

daß die ,,Sylvia " eines hiesigen Schmierers , der

deswegen ein Seribcnt worden, weil er zu kei¬

nem Äaufmannsdiener getaugt , in den Rang

der „Atalanta " und ^Elisie^ gesezt worden: die»

ser Umstand aber macht die Parallel überaus

lustig.

Ich sollte Ihnen wohl einige Nachrichten von
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der Beschaffenheit der hiesigen Geschmakes ge¬
hen. Es laßt sich aber so gar viel nicht davon
s-gen, indem man wenigstens den Geschmak bei
Hofe nicht beschuldigen kann, daß er verderbt
wäre, sondern nur, daß er'ein wenig gleichgül¬
tig ist, und so zu sagen schläft. Ich rede nem-
lich von dem Geschmake der Leser, denn was
den Geschmak derjenigen angehet, die Werke des
Wizes verfertigen- so darf ich wohl sagen, daß
er überaus schlecht ist. Ich habe, so lange ich
hier bin , keinen einzigen guten Vers gesehen,
ich kann aber auch sagen, daß ich nicht leicht
hier einen schlechten VerS loben hören. Selbst
ein hiesiger Kammerjunker, welcher der beste un¬
ter denen ist, die hier etwas arbeiten, kann es
picht dahin bringen, daß man seine Gottschedi¬
schen Oden loben wollte. Ueberhaupt ist man,
und ich glaube nicht ohne Grund, viel empfind¬
licher gegen die Schönheiten des französischen
Wizes, als gegen den so sehr gerühmten deut¬
schen Wiz. Gleichwohl redet jedermann deutsch
hier , und verstehet es so gut, als seine Mut,



Ursprache . Ein sehr munterer junger Herr hiev

sagte mir neulich , daß er den „ Gottschedischen

Catv ^ mit vieler Verwunderung gelesen hatte.

Denn man hatte ihn in Deutschland allemal ver-

sichert,  daß er sehr schön war » , und da er ihn

läse , so könnte er es doch nicht finden . Ich

kenne einen sehr vornehmen Schweden hier , der

wenn er mich roth machen will , mir die Worte

aus dem Aurelius  vorsagt : „ O Weib ! ich

bin dein Sohn ^ Auch der berühmte Holde rg

ist hier lange nicht da » , wofür ihn seine Ueber-.

sezer und Nachahmer angeben , und er findet»

was seine Komödien angehet , seine Bewunderer

nur unter derjenigen Art von reuten , unter

welchen er die Materien dazu zusammengesucht;

verschiedenen von den vornehmsten Ministern all-

hier kann man gar nicht absprechen , daß sie Ken¬

ner sind , und daß , wenn sie einmal etwas mit-

telmiissiges für gut ausgeben , es mehr zur Er¬

munterung als aus Ueberzeugung thun . Gleich¬

wohl hat es bisher an dieser Ermunterung ge¬

fehlt , und es ist hier mehr als an einem andern
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Orte in der Welt , birher snr «ine Grormuth

zu schäzen gewesen . wenn man sich auf die Wis¬

senschaften gelegt , in dem man , die Theologie

au - genommen , unwissend zu eben den Aemtern

gelang «» kann , dazu man in andern Ländern

Wissenschaften braucht . Dennoch haben die meft

sien jungen Leute » die einige - Vermögen haben,

dieselben nicht hintangcsezt , und ihr vvrnehmsti-

ist , die Historie ihre - Vaterländer sowohl als

ihre Spräche zu lernen . Man darf aus einigen

Umständen fast vermuthen , da- diese Einrichtung «
unter der neuen Regierung geändert werden

werde » und auch die schönen Wissenschaften durf¬
ten vielleicht mehr Gelegenheit bekommen , sich

zu Üben. Man sagt schon » daß wir Komödie

bekommen werden , und ich glaube wohl , daß

der Hof am liebsten eine französische Komödie

wird haben wollen . Dennoch hab« ich auch Hof-

r.ung ' » daß die deutsche Komödie hier nicht so

ganz ohnangenehm seyn sollte . Dieser treibt mich

an , mit mehreren , Eifer als rorhia an meinem

'̂ Kanut " zu arbeiten , um es bei Gelegenheit



zum Vorschein zu bringen . . Ich nehme mir die

Freiheit , Ihnen einen Auftritt aus dem dritten

Aufzuze mitzutheilen . — — — — —

Um einen kleinen Band von theatralischen

Sachen herausgeben zu können , lasse ich diese

Messe einen Versuch thun , ob ich meine Ueber»

sezung der „ Tlekera des Sophokles"  von dem

Herrn Professor Gottsched,  bei dem sie schon

fünf Jahre liegt und auf den „ Aristoteles " war¬

tet , wieder zuriik bekommen kann . Ich habe

mich aber auch genöthigct gesehen , mein Wort,

so ich den Herrn Sammlern der „ Bremischen

Beitrage, " wegen des Trauerspiel - , „ die Tro-

jancrinneu , " gegeben hatte,  wieder zuriik zu

nehmen ; und zu diesen drei Stükken wird noch

eine Komödie , unter dem Titel » „ der Gehei¬

me, " kommen.

es sollte mir ein grosses Vergnügen seyn,

wenn ich vielleicht in einigen Tagen noch einen

Brief von Ihnen erhalten sollte . Die Slufrich-



tigk-it , womit mein voriger Brief abgefaßt ge¬
wesen, verspricht mir,  Laß er Ihnen nicht un-
angsnehmer als der erste seyn können, rc. rc.

I . E. Schlegel.
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e «kxeohagk» , den iz. April 1747.

Sie verbinden mich recht sehr durch den
Wunsch, den Sie mir thun, daß wir naher bei¬
sammen seyn möchten. So oft ich einige Arbeit
vornehme, so fühle ich, daß ich Ihre Gegen¬
wart nöthig hätte. Es ist so selten» daß man
einen Freund findet, der zugleich Aufmerksam¬
keit und Wisi. -schüft genug hat , die Fehler ei,
nes Werks gleich bei dessen Geburt zu sehen,
da sie sich noch am ersten ändern lassen; und er
ist keine Schmeichelei, wenn ich Ihnen sage, daß
mich nichts in meinen Arbeiten behutsamer ma¬
chen kann, als wenn ich bei einer jeden Zeile,
die ich schreibe, denke, was Sie dazu sagen
wurden, und ob ich Ihren Beifall verdiene.

Die kritischen Briefe, die mir Dieselben über,
sandt, habe ich erst gegen Ende des Januar er¬
halten, indem ich nicht eher Gelegenheit fand.
sie aus Hamburg hicher kommen zu lassen. Ich
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finde die Gedanken von dem Trauerspiele sehr

richtig und dem Begriffe desselben sehr gemas.

Wenn alle Kunstgriffe der Verwirrung , die Ari»

stoteles  angegeben , nothwendig « Stükke eines

Trauerspiels wären , dafür er sie doch nicht äus-

giebt , so würden alle guten Trauerspiele durch

nichts als durch die Namen der Personen von

einander unterschieden seyn ; oder vielmehr es

würde nur ein 'einziges vollkommenes Trauerspiel

geben , welches ohne Nuzpn seyn » und beinahe

Mit den schlechten Nomancn in eine Klasse gehör

ren würde . Dieses habe ich schon in Leipzig dem

Herrn Professor Gottsched  öfters gesagt , der

«ebst dem Zusammenhange der Scenen , welches

bei ihm , so viel ich finden können , das vor -,

nehmsie Stük eines guten Trauerspiels ist , auf

die Verwirrung der Fabel säst allein sahe , unltz

die Karaktere gar vergaß . Wiewohl auch die

Verwirrung der Fabel bei den deutschen Mei;

sterstükken sehr trokken aussieht , und die ,,Ba-

nise " beinahe das beste darunter ist , ( was nein-

lich die Verwirrung betrist .) Es ist mir lieb,
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daß ich Ihnen schon in einem vorigen Briefe

vergangene Michael- meffe aufrichtig geschrieben,

was ich von diesen Stiikkcn halte. Sie werden

er noch deutlicher aus der Vorrede sehen . die

vor meinen theatralischen Werken siehet , welche

ich Ihnen beigehend iibel'schikke. Man kann nichts

von den Regeln einer guten Trauerspiels sagen,

ohne zugleich eine Satire auf den „ Agis " und

alle seine Briider und Schwestern zu machen.

Und so sehr ich mich in dieser Vorrede in Acht

genommen habe , eine- davon zu berühren : so

habe ich doch keinen kriechenden Ausdruk finden

können , der nicht in einem von den Originalen

oder Ucbersezungen der Schaubühne zu finden

wäre. Ich nehme einige Stellen meiner „Dido"

davon nicht aus » welche ich billig hätte ändern

sollen, wenn nicht Fehler , die sich einmal einge¬

schrieben haben , sehr leichtlich sich vor den Augen

verstekten, wenn man am nöthigsten hat , sie zu

sehen. Der ^Kanut " hat da- Gliik gehabt , daß

der hiesige Hof ganz geneigt davon geurtheilet.

Der Herr Echeimcrath von Berkentin,  Mi --

»
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«ister vom Conseil, c>» grosser Liebhabe^ der
Wissenschaften, hat gesucht ihn in das französi¬
sche übersezen zu lassen, wenn der dänische Mini¬
ster in Paris jemand hatte finden können, der
deutsch genug verstanden hatte, und es überneh¬
men«ollen.Wegen meiner Uebersezung der„Slektra
des Sophokles bin ich in ziemlichen Sorgen. Ich
weis nicht, ob sie bei diesem Bande seyn wird,
oder nicht. Denn da das meiste von diesem Bande
in Leipzig gedrukt worden, s» kommt es auf ei¬
nen Zufall an , ob sie dazu zu rechte gekommen.
Ein guttr Freund in Dresden säumte so lange mir
sie zu riberschikken, bis ich ihn bitten mußte,
wegen Kürze der Zeit sie gleich nach Leipzig zu
senden. Einige von den Verfassern der „neuen
Beiträge, " die ich bat, die Uebersezung durchzu¬
sehen, haben mir gerathen, sie zu unterdrukken,
weil sie vom Texte zuweit abgienge. Sie ist un¬
terdessen in des Buchdrukkers Händen, und ehe ich
deswegen Anstalt machte, konnte sie schon gedrukt
seyn. Man wird mich wenigstens nicht beschuldi¬
gen können, daß ich den Text nicht verstanden
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habe. Ich habe ihn auch nicht ausgedehnt, und
die Uebersczung hat etliche dreissig Verse weniger
al- das Original, aber die Wahrheit zu sagen
harte Verse. Ich habe zuweilen ein Gleichnir-
Wort in ein anderes verwandelt, welches ich für
nöthig hielt , weil nicht alle Gleichniswörter in
allen Sprachen gleich edel sind. Ich habe wuch
wohl dann und wann ein Epitheton eingeriikt.
Dieses ist, was ich mich davon erinnere. Unter¬
dessen ist mir dieser Rath meiner guten Freunde
eine schlechte Vorbedeutung von dem Beifalle der
Welt; so viel Mühe ich mir auch vor etwa fünf
oder sechs Jahren wegen dieser Uebersczung ge¬
geben habe.

Ich überschikke Ihnen Hiebei eine Abschrift
von allem demjenigen, was ich noch an meinem
^Heinrich dem Löwen" bisher gearbeitet habe,
wobei es auch seit drei Jahren geblieben ist.
Sie werden darunter noch viel schlechte Verse
antreffen, und zwar in dem ersten Buche mehr
als in dem zweiten. 34 finde allezeit, daß mich

«r. b. D. i. ry. 'D



dle erste Hize der Linbildungskraft zu Nachlässig:

keilen verleitet , die ich hernach nur mit vieler

Mühe verbessern kann . Wollen Sie es mir mit

ganz kurzen kritischen Zeichen der schlechten oder

fehlerhaften Stellen wieder zurükschikken , so wer¬

den Sie mich sehr verbinden . Die Herren Ve»

fasser der „ neuen Beiträge " haben dadurch meinen

„Trojanerinnen " einen grossen Dienst gethan.

Dieses Trauerspiel war schon in ihren Händen,

nur mangelten noch etliche Stellen daran ; da ich

Zeit bekam , bat ich mir es nebst ihren Anmer¬

kungen wieder zurük aus , deren ich die meisten

ganz gegründet fand . Gleichwohl kann ich nicht

laugnen , daß ich diesen Dienst mit Undank be¬

lohnt habe . Denn da es vorher in die „ neuen

Beiträge " gedrukt werden sollte : so machte gleich¬

wohl hernach mein Entschlus , einen ganzen Band

theatralischer Sachen herauszugeben , daß ich mich

genvthiget sahe , es zurükzubehalten , nachdem ich

noch mehr als etliche hundert Verse daran ver¬

bessert hatte . Mein Bruder hat mir darüber ge-

drohet , daß ich mir dadurch Rivalen erwekken



Erde , die ich nicht vermuthet hatte, weil man
die „neuen Beiträge" nicht ohne Trauerspiel seyn
lassen wollte, und diese Nachricht macht mir
viel Vergnügen: denn Deutschland hat noch sehr
viel dergleichen Stükke nöthig, ehe der Geschmak
von guter Poesie, der sich dadurch am ersten
ausbreiten läßt, allgemein werden kann. Man
wird bald hier anfangen» Komödien zu spielen,
wiewohl dieselbige allen Anstalten nach sehr schlecht
seyst werden: dieses veranlaßt mich, an einer
kleinen Komödie zu arbeiten, der ich noch keinen
Namen gegeben habe, indem der Name, „ die
Bildsäule," den Charakter davon nicht deutlich
genug zu verstehen giebt, und davon ich Ihnen
die Probe beilege.

Was die Reime betrift, so ist niemand, wel¬
cher mehr wünschte als ich, daß man das Wesen
eines Verses nicht in diesem Klänge suchte: Gleich»
wohl finde ich, daß ich noch immer Ursache ha¬
be , dasjenige davon zu glauben, was ich in
meiner Abhandlung für die gereimte Komödie,D,



die in den „kritischen Beitragen« siehet, davon
gesagt habe. Ich finde,  daß der Mangel des
Reims nicht das einzige isi, was ich wider die
reimlosen Verse, auf den Fuß,  wie sie bisher
gemacht worden sind, einzuwenden habe. Wenn
ich eine männliche Endung dämm erwarte, be¬
komme ich eine weibliche zu hören,  wenn ich
glaube, daß ich am Ende des Verses bin,  bin
ich in der Mitte desselben. Und die lateinischen
Metra sind wegen der Verschiedenheit der xeämn
gar nicht im Deutschen brauchbar, weil die ganze
lateinische und griechische Poesie nicht auf den
Accent, sondern auf moram der Silben gegründet
isi, zwei Dinge, welche ganz verschieden sind.
Ich weis nicht, was Sie von meinem Vorschlage
reimloser Verse halten , davon ich Ihnen diese
Probe geben will, als den kleinen Anfang des
„Gärtnerkönigs,« von dem ich Ihnen leztlich
geschrieben habe:

Hrphästion.
Hier Alexanders zeia' ich dlr den Helden an.
Den erwählens mir dein Wink befahlen hat.



Dai reich« Didon j dar um einen König fleht,

Wiinscht diese Hände s die das Grabscheit haft gemacht

Durch seinen Zepter j würdiger gebrancht ,u sehn.

In seinen Adern s fliest noch altes KonigSblur,

Das selbst die Armuth j nicht beflekket noch erstikk.

Und seine Lugend j hat die Ehrfurcht ihm «erschafk,

Die man dem Glük, j sonst allein zu leisten pflegt.

Der Sitten Einfalt j und der Worte Niedrigkeit

Umhüllt vergebensj die «ortreflichste Vernunft,

Der Geistes Adel 1 glänzt verkleidet noch hervor.

Durch Gärtnerlippen j redet eines Helden Her».

A b d 0 l.

EI ! mach' solch Wesen s von so wenig Lugend nicht.

Jst ' s solch ei» Wunder j um Zufriedenheitund Treu,

Daß man erstaunet j wenn man ste zu sehen kriegt.

LS ist dieses ein Versuch , den ich vielleicht nie¬

mals wagen werde auszuführen.

L .- Herr Gellert , um auf ihn zu kom¬

men , hatte , da ich noch in Leipzig war , mehr

natürliche Gaben zur Poesie,  als in der Kritik

gegründeten Geschmak. Er fiel zuweilen auf ei¬

nen falschen Glanz in der» Gedanken, wovon seine
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Gedichte, dadurch er sich zuerst bekannt gemacht,
voll sind, Herr Gärtner  und andere haben
ihn nach und nach mehr davon abgebracht, wie¬
wohl dieses alles wegen der grossen Zärtlichkeit,
die er gegen seinen Ruhm hat , mit vieler Be¬
hutsamkeit geschehen müssen. Mich dünkt, er
hat eine etwas zu grosse Sorgfalt für denselben,
die er dann und wann durch Lobeserhebungen ge¬
gen diejenige, von denen er wieder Lob erwartet,
verrathen. Seine „Betschwester^ gefällt mir sehr
wohl, einige wenige allzuromanhaste Ausdrükke
in den verliebten Scenen ausgenommen, rc. rc.

I . E. Schlegel.
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